
von dem tödlichen Erkranken unsrer verstorbenen Freundin in Cardemin
das erste inbrünstige Gebet, ohne Grübeln über die Vernünftigkeit des¬
selben, von meinem Herzen losriß. Gott hat mein damaliges Gebet
nicht erhört, aber er hat es auch nicht verworfen, denn ich habe die Fähig¬
keit, ihn zu bitten, nicht wieder verloren, und fühle, wenn nicht Frieden,
doch Vertrauen und Lebensmut in mir, wie ich sie sonst nicht mehr kannte.

Welchen Wert Sie dieser erst zwei Monat alten Regung meines
Herzens beilegen werden, weiß ich nicht; nur hoffe ich, soll sie, was auch
über mich beschlossen sein mag, unverloren bleiben; eine Hoffnung, die ich
Ihnen nicht anders habe bekräftigen können, als durch unumwundene
Offenheit und Treue in dem, was ich Ihnen, und sonst noch niemandem,
hier vorgetragen habe, mit der Überzeugung, daß Gott es den Aufrich¬
tigen gelingen lasse.

Ich enthalte mich jeder Beteuerung über meine Gefühle und Vor¬
sätze auf Ihre Fräulein Tochter, denn der Schritt, den ich tue, spricht
lauter und beredter davon, als Worte vermögen. Auch mit Ver¬
sprechungen für die Zukunft kann Ihnen nicht gedient sein, da Sie die Un¬
zuverlässigkeit des menschlichen Herzens besser kennen als ich, und meine
einzige Bürgschaft für das Wohl Ihrer Fräulein Tochter liegt nur in
meinem Gebet um den Segen des Herrn. Historisch nur bemerke ich, daß,
nachdem ich Fräulein Johanna wiederholt in Cardemin gesehen hatte,
nach unserer gemeinschaftlichen Reise in diesem Sommer, ich nur darüber
im Zweifel gewesen bin, ob die Erreichung meiner Wünsche mit dem Glück
und Frieden Ihrer Fräulein Tochter verträglich sein werde, und ob mein
Selbstvertrauen nicht größer sei als meine Kräfte, wenn ich glaubte, daß
sie in mir finden könne, was sie in ihrem Mann zu suchen berechtigt sein
würde. In der jüngsten Zeit ist aber mit dem Vertrauen auf Gottes
Gnade auch der Entschluß in mir fest geworden, den ich jetzt ausführe, und
ich habe in Zimmerhausen nur deshalb gegen Sie geschwiegen, weil ich
mehr zu sagen hatte, als ich mündlich zusammenfassen kann. Bei der
ernsten Wichtigkeit der Sache und der Größe des Opfers, welches Sie
und Ihre Frau Gemahlin durch die Trennung von'Ihrer Fräulein Toch-
ker dereinst zu bringen haben würden, kann ich kaum hoffen, daß Ihre
Entscheidung ohne weiteres günstig für meinen Antrag ausfallen werde,
und bitte nur, daß Sie mir die Gelegenheit nicht versagen wollen, mich
über solche Gründe, die Sie zu einer abschlägigen Antwort bestimmen
könnten, meinerseits zu erklären, ehe Sie eine definitive Ablehnung


